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Nr. 1. Erscheint an allen Werktagen.
Bezugspreis durch die Post : vierteljährlich
1.SOM., monatlich 50 Psg . ohne Bestellgeld.

Anzeigenpreis (t-M V*nr vt  zadlbar ) :
di« sechsgespaltene Pernzcü» oder deren
Raum 15 Psg., die llieklamezeile 30 Psg.

3. Jahrg.

Oarnegiesliftung kur Lebensretter.
Mit einem Kapital von l ‘/4 Millionen Dollars , das

sind etwas über 5 Millionen Mark , hat der durch sein«
anderweitigen Stiftungen bekannte amerikanische Milliardär
Carnegie für Deutschland eine Stiftung gegründet . Das
Protektorat über die Stiftung hat Kaiser Wilhelm über¬
nommen und ihr zu Ehren des Stifters den Namen
„Carnegiestiftung für Lebensretter * beigelegt.

Der Zweck der Stiftung
ist die Linderung der finanziellen Notstände, welche sich
aus heldenmütigen Anstrengungen zur Rettung von
Menschenleben im Gebiete des Deutschen Reiches und
seiner Gewässer ergeben, sei es für die Lebensretter selbst
durch deren vorübergehende oder dauernde Erwerbs¬
unfähigkeit, sei es , im Falle des Todes derselben, für ihre
Hinterbliebenen.

Zunächst werden Unglücksfälle in Betracht kommen,
die sich bei Ausübung friedlicher Berufe ereignen, also
z. B. solche von Bergleuten, Seeleuten , Ärzten, KHmken-
pfiegern, Feuerwehrleuten , Eisenbahn- und PolizeibAunlen.
Unter „Lebensrettern " werden auch Personen oerslniden,
deren Anstrengungen zur Rettung von MeiycheulebIil von
Erfolg nicht gekrönt worden sind.

Verwaltung.
Zur Verwaltung der Stiftung hat der Kaiser e'n

Kuratorium eingesetzt, dessen Vorsitz zunächst deitz Chef
des Geheimen Zivilkabinetts Überträgen ist. Dem aus
mindestens 12 Kuratoren bestehenden Kuratorium gehört
savmigsgemäß der Botschafter der Vereinigten Staaten
von Amerika in Berlin und je ein Vertreter des Berg¬
fachs, des Eisenbahnwesens, des Seewesens, der Ärzte¬
schaft und der Industrie an. Die von dem Kuratorium
zu bewilligenden Beihilfen sind einmalige oder fortlaufende.
Letztere sollen a) für Lebensretter auf die Dauer ihrer
völligen oder ' teiliveisen Erwerbsunfähigkeit , b) für
Hinterbliebene von .Lebensrettern , und zwar für Witwen
bis zur eventuellen Wieder «chaivatung um»* für
Kinder bis längstens zur Erreichung eines zur selb¬
ständigen Ernährung befähigenden Alters gewährt werden.
Für besonders befähigte Kinder können zu ihrer Er-
z ebung für einen gehobenen Beruf in bezug aus die
Hohe und Dauer der Unterstützung außergewöhnliche
Aufwendungen gemacht werden. Den Hinterbliebenen
können gleichgestellt werden andere nähere Verwandte, die
mit dem Verstorbenen einen Hqushatt gebildet und in
:.,m den Ernährer verloren haben. Die Zahlungen sollen
in der Regel monatlich bewirkt werden. Sämtliche Be¬
willigungen aus der Stiftung erfolgen unter Voraus¬
setzung der Würdigkeit und Bedürftigkeit der Empfänger,
die fortlaufenden mit dem Vorbehalt jederzeitigen Wider¬
rufs , wenn diese Voraussetzungen nicht mehr zu¬
treffen. Die Stiftung tritt mit deni Tage isirer
landesherrlichen Genehmigung in Kraft . Für Not¬
stände, welche sich vor diesem Zeitpunkt ereigneten,
können unter Umständen elnmaige Unterstützungen oe-
willigt werden. Fort ausende Beihilfen zu gewähren :st
in solchen Fällen nur ausnahmsweise zulässig. Anträge
auf Berücksichtigung au der Stiftung sind au tu»
Kuratorium Berlin , Wir Hel f raste 64, zu richten.

politircbe Rundrcbau.
Deutliches Reich.

+ Als Nachfolger des verstorbenen Generals von Spitz
ist der Generaloberst von Lindcquist , Generaladjulant
des Kaisers, zum Vorsitzenden des preußischen Landes¬
kriegeroerbandes und des Deutschen Kriegerbundes er¬
nannt worden. Friedrich von Linüequist ist am lO. De¬
zember 1838 geboren, steht also im 73. Lebensjahre . Er
hat die erste Garde -Jnfanteriebrigade , dann die 21. Division,
darauf das 13. (Württembergische) und später das 18. Korps
befehligt. Nachdem er am 2. März 1907 sein övjähriges
Dienstjubiläum gefeiert hatte, wurde er im Herbst des¬
selben Jahres in Genehmigung seines Abschiedsgesuchs
zur Disposition gestellt.

+ Die neueste englische Spionageaffäre hat sich schnell
in Rauch aufgelöst. Wie aus London gemeldet wird , er¬
gaben genaue Erkundigungen über die angebliche Ver¬
haftung eines deutschen Spions in Dover folgenden Tat¬
bestand: Beim Fort Burgoyne bemerkte man einen Aus¬
länder mit einem Feldstecher, der sich Notizen mackste.
Als Soldaten aus dem For ? zu ihm hingingen und Auf¬
klärung verlangten, übergab ihnen der Fremde ohne
Zögern seine Notizen. Diese waren für miliwrische
Zwecke völlig wertlos , denn der angebliche Spion war c tt
harmloser Vogelforscher, teil man ruhig gehen lau-.:,
konnte.

+ Der preußische Kultusm inister bat den Provinzial¬
schulkollegien einen Erlaß ' ■* den n rir  cf -üidjfl ; *:n
Unterricht an den oberen Zstaffen der hob!" - i Lehr¬
anstalten zugehen lasten, in dem es he.ßt : Am
Gymnasium läßt sich eine Zersplitterung des Interesses
der Schüler vermeiden, wenn der Unterricht in der Natur¬
geschichte in den oberen Klafien in enge Verbindung mit
dem physikalischen Unterricht ge etzt wird. An den Real¬
gymnasien kann die Weiterführung des naturgeschichtlicl en
Unterrichts durch die oberen Klassen schon dadurch be-
werkstelliat werden, daß im chenfischen Unterricht die

wichtigsten hygienischen Gesichtsvuiille mehr in den
Vordergrund gerückt werden. An den L'berrealschulen
wird es eine besonders dankü-re Aufgabe sei», die ver¬
schiedenen naturwissenschaftlichen Lehrgebiete: Physik,
Chemie, Biologie, Geologie, zu einem einheitlichen Ge¬
samtunterricht zusammenwirken zu lassen.

+ Die Verkehrskonimissiou Berlin im Verba b
reisender Kaufleute Deutschlands hat in einer Eing :be
au die Königlichen Eisenbagndirekuvnen in Berlin.
Hannover , Esten und Köln den Antrag gestellt, die
v -Züge 25 und 26, die feit einigen Monaten eine direkt«
Tagesverbiudung zwischen Berlin und Paris kerstellcn
und Köln in den ötachwittagtzilunden passt:ren, mit der
dritten Wagenktaste verkehren zu lassen. Die Eingabe
macht mit Recht geltend, daß es stch bei der Einlegung
des neuen Schnellzugpaares nicht um eim neue Luxus¬
verbindung, sondern um eine den Imer . eu von Handel
und Gewerbe dienende Beschleunigung des Verkehrs
zwischen den beiden Hauptstädten Deutschlands und Frank¬
reichs gehandelt habe. Deshalb würde eine Einstellung
von Wagen dritter Klasse in d.e beirefjeuc-en Züge er¬
wünscht sein.

+ Das bayerische Vertehrsministerium hat die Wieder-
einführung ves Ankunftssteinpets für Einschreibebriefe
und Eilbriefe ab 1. Januar 1911 angeordnet . An eine
Wiedereinführung des Ankunftsstempels für gewöhnliche
Bnefseudungen ist jedoch nicht zu denken, nachdem erst
kürzlich der Staatssekretär des Reichspostamtes dem
Deutschen Handelstage auf seine erneuten Vorstellungen
den Bescheid erteilt hat. daß durch die Wiedereinführung
des Ankimstsste.npels die für den Handelsstand wichtige
Be chleuni, ung der Zustellung der Briefschaften gefährdet
würde. Tie hier vom Reichsnostamt zum Ausdruck ge¬
brachte Auffassung teilt auch die bayerische Post-
veiwaltuug.

+ Der preußische Justizunnister hat eine allgemeine
Verfügung an die Justizbehörden eriasten, welche sich mit
der Art und Weife, wie bei der Verfolgung der Ver¬
fälschungen von 91 :*<**«(» n?i». zweckmäßiger- -
weise vorzugehen ist, beschäftigt. Der Minister erwartet
eurerseits ein schnelles und nachdrülliches Einschreiten der
Strasverststgungsbeh rden, andererseits macht er auch ans
die großen wirtschaf.licheu Nachteile "aufnicrlsam, welche
die Erhebung einer Anklage: wenn sie mit einem Frei¬
spruch endet, fnr ie .i Beteiligten hat. Im einzelnen fährt
er so gendes an?: Die Kriminalstatistik läßt erkennen, daß
d>e in der Dsfentiichkeil häufig erhobenen Klagen über
eine Zunahme der Verfälschung von Nährungs - und
Gennßmitteln nicht unbegründet sind. Je mehr die
Futscher die Fortschritte der Wissenschaftmißbrauchen, uni
die Ar .en und Mistel der Verfälschungen zu vermehren,
um so mehr erscheint es geboten, diesem gememgeiahrlichen
Treibe» mit größtem Nachdruck ent egenzutreten. Die
Strafverfoigungsbehörden müssen daher in icdem Fall
mit tunlichster Beschieurstgn ig einsch-eiten und durch
Stellung geeigneter Anträge bei Gerillt daraus , hin¬
wirken. daß eine strenge Bestockung namentlich ter gesund-
heitsgefährlichen und aus Gewinnsucht begangenen Ver-
fähchungen eintritt . Andererseits sind Härten dadurch zu
vermeiden, daß Anklagen der gedachten Art von vorn¬
herein aus eine möglichst sichere Grundlage gestellt
werden.

Großbritannien.
x STuff! die britischen Parlamentarier sollen in Zukunft

für ihre Mühewaltung entschädigt werden. Die Regierung
beabsichtigt dem nenerwählten Parlamen eine Vorlage
zu unterbreiten , wonach die Parlamentsmitglieder fortab
e», Iahresgchalt von SW» Pfund ( 19000 Mark)
erhalten sollen. Wie es heißt, wollen die Arbeiterparteiler
den Antrag stellen, das Entgelt ans 400 P .U' d (8000 Mark)
zu vermindern . da sie 500 Pfund für zu viel halten ; auch
wollen sie zur Bedingung mack en. daß das Gehalt nur
an solche Mitglieder ausgezahlt werde, die Nachweisen
können, daß sie einer gewissen Anzahl von Sitzungen dei-
gewohnt haben.

Portugal.
X Die Provisorische Regierung wehrt sich enfschieden

gegen die Auffassung, daß Portugal vor einer Gegen-
revolutton stehe. Der Minister des Äußeren empfing in
Lissabon offiziell eine Anzahl von Vertretern der aus¬
ländischen Presse und erklärte ihnen: in Portugal herrsche
vollkommene Ruhe. Die finanzielle Lage bessere sich von
Tag zu Tag. Die Disziplin in Heer und Marine sei
gut ; der Agitation der Srden sei ein Ende gemacht. Ent¬
gegen̂ anderslautenden tendenziösen Gerüchten, die von
den Feinden der Republik verbreitet würden, würden die
Wahlen im Avril des nächsten Jahres in voller Unab¬
hängigkeit stattfinden. Der Direktor des Telegraphen¬
dienstes habe Anweisung erhalten , die Zensur ausschließ¬
lich auf gefälschte Nachrichten zu beschränken. — Die
Erklärung des Munsters ckt doch wohl z» optimistisch, um
zutre end zu sein. Zweifellos steht die provisorische
Regierung mancherlei Schwierigkeiten gegenüber. Die
cevublstaniiche Par ei ist entzweit und auch im Volke
herrscht »ine gewisse Unznfriedenbeit.

flus und Hueland.
Hauan . 81. Dez. Die Aussperrung und der Ausstand

in der Pfvrzheimer Edelmetallindustrie sind beendet.

Peking, 81. Dez. Ein kaiteUtckns Edikt lltz-u das G>-
such des Reichsausichusies um Beieitigung des Zopfes und
Abänderung des Kleiderschnittes entschieden ad.

El Pas » (Texas). 31. Dez. Eine Meldung aus Chihuahua
besagt, daß die amerikanischen Truppe» unter Lugue vier
Tuge lang mit den Revolutionären bei Casa Colorado ge¬
kämpft batten. Die Regierungstruppen hätten 600 Mann
verloren.

ßof - und peiTonahiacbricbtcn.
* Die Silvesterfeier am Kaiserbofe im Neuen Palais

brr Potsdam wurde, wie in jeder bürgerlichen Familie , bei
dampfender Punschbowie begangen. Daran nahmen auch
die verheirateten Prinzen mit ihren Genrablinnen. sowie
eine Anzahl bei iiders geladener Gäste aus der Hofgesell-
schast teil. Mi : dem Schlage 12 Uhr erhob sich der Kaiser
und b:grüßte in einem kurzen Toast das junge Jahr mit
einigen Worten. — A.» Neujahrstage fand in Berlin die
übliche militärische Feier statt. Der Kaiser begab sich
mitiags vorn Schlosse aus in des Zeughaus , wo sich die ge-
lamieu vffizicrkorps der Garnison Berlin versairimelt ha! rn.
Vor dem Zeughaus war eine Ehienkomvagr ie des 2. Garde-
rrgiinents zu Futz mit Fahne. Rcgimentsmusik und Siiet-
ieuken aufgeitellt. In Begleitung des Kaisers befanden sich
die Kaste.in, die zurzeit in Berlin und Potsdam befindlichen
Prinzen und Prinzessinnen des königlichen Huntes sowie die
sonsi in der Reichshauptsi dt anivesenven Fürstli .olkiten.
Vor der Paroleausgade fand die feierliche Nagelung und
Weihe der dem Jägerregiment zu Pferde Nr. 6 verliehenen
Srando re statt. Danach begaben sich sämtliche An¬
ne,ende in den Lichthof des Zeughauses, ivo die Weihe der
Standarte e.iötgte. Die Leibbatterie d.s 1. Garde-Feld-
"rtiUeric-Rcdimeuls feuerte inzwischen einen Saint von
2t Schutz, tzluch Beendigung der an die Standartenweihe
anschlietzend̂ii Groben Paroleausgade ivurde vor dem
Zcuodause dann ein Paradeniarsch der Fahnen-
kompagnie und der Leibbatterie vor dem Kaiser ansgeführt . -
Erwähnt sei noch, daß der Kaiser vor der Paroteausgabe
m Zeughause die kommandierenden Generale aller deutschen
firmcekorps empsing. _

Gute Vorfätze.
Eine Epistel für das begonnene Jahr 1911.
Na also! So weit wären wir nun glücklich. I9ic

ist begraben. Kein Mensch denkt mehr daran . Vielleicht,
daß nach hundert Jahren irgendein Geschichtsschreiber, der
sonst nichts lliechtes zu tun hat. sich mit dem grenzenlos
toten Jahre 1910 beschäftigen wird . Wir — die wir uns
des Lebens freuen! — kennen nur noch ein Jahr : 1911.
Und wenn wir in böser Verschreiberei aus unsere Briefe
noch 1910 schreiben, so wissen wir genau, daß dieses Jahr
für uns in Wirklichkeit nicht existiert. Wir sehen das
neue Jahr vor uns , und noch in der brummschädeligen
Stimmung nehmen wir in durchgreifendster Weise zu ihm
Stellung . In diesen Tagen, in denen sonst nichts blüht,
sprossen die guten Vorsätze überall wild . Her mit
dem Menschen, der sich jetzt nicht das Beste oorinmmt.
und der nicht beschlossen hat. ein neues Leben zu be¬
ginnen! Her mit dem Menschen: wir wollen ihn wie ei»
Tier aus einer fremden Zone im Schaukasten vorzeigen
gleich dem Kalb mit den fünf richtiggehenden Beinen I Es
gibt eben so vertierte Menschen nicht. Denn die Un¬
zufriedenheit mit unserm D smn, mit der Art . wie wir s
überwinden, mit dem Eifer, mit dem wir — das Gute
sehend — das Böse tun, diese Unzufriedenheit drückt uns
allen das Herz ab. Wir alle wissen nicht nur . wie schlecht
es um unsere Lebenswrmeu steht: wir wisse» auch, wo
wir anzusetzen habe», wollen wir tu den Himmel unserer
Selbstzufriedenheit kon-ineu. -Her eine wM lemer Frau
nichts mehr Vorreden, jener will stch die Zigarre ao-
gewöhnen, dieser will den Neben Spiritus meide», ein
vierter will abends zn .ig nach Hause gehen um endlich
einmal ein gutes Buch zu lesen. Den Stal
wünschen viele zu allen Teufeln - na ! Es gibt
ja noch manches, was der Mensch lasten kann.
Bis zum 2. Januar reichen die guten Vorsätze meist. Am
3. kommen sie ins Schwanken. Aber nur find geschickl
genug, unser Gewisten zu betäuben und mit abiol .a über¬
zeugenden Gründen zu bereden! Schließlich muß man
die Feste gründlich ausseiern. und auf einen Tag kommt s
schließlich auch nicht an. Dieser eine Tag dauert eine
Woche, lind dann: verbittert und verärgert schmeißt
man alle guten Vorsätze zum Teure! und findet, daß ein
Leben auch ohne schöne Vorsätze möglich ist. Das ist das
Tröstliche. Und wer nur gehörig lange lebt, bat jedenfalls
genug Zeit , fich an jeder Jahreswende mit guten Vor-
fäveu iU wattieren.

JNcujahrsrummcl an der bprec«
Berlin , 1. Januar.

W'r in Berlin klug ist, der b'eibt am Silvesterabend
zu Hau'», gicßl mit feinen Kindern Blei und trinkt mit der
holden Gattin aut das Glück des neuen Jahres Punsch
mit Pfannkucke deileitung. Es schadet auch nichts, wenn
er um zwölf Uhr das Fenster östnet oder auf den Balkon
tritt und der belebten und unbelebten Natur ein fröhliches
Prosit Neujahr zu„jnbett". Dann legt er sich im Bewußt¬
sein getaner Schuldigkeit in die Falle und ist am nächsten
Morgen frisch gekräfligt, um dem Ansturm der Gratulanten
standzuhalten. Tue zu die'em Zwecke Geld in deinen
Beutel, sagt Jago . der gewiß auch schon von Ze-tunss»



stauen , Portiers , Schornsteinfegern, Hausbesorgern rmv
sonstigen freundlichen Leuten gehört hatte.

Wozu aber iinmer klug sein? sagt der Berliner , man
soll auch zur rechten Zeit Dunrmheiten machen, und die
rechte Zeit ist für Berlin die Neujahrsnacht . Neujahr ist
unser Ja >hing, unser Karneval , unser Volksfest, unser
Korso, ui sere Kirchweih, und Beiram , unser Nationaltag,
mit einem Worte, unser Radau - und Spektakeltag, wollte
sagen: unsere lustige Nacht. Ein harmloses Volksvergnügen
im Berliner Stil , warum nicht? Aber die Zeit „schreitet
fort ", und die vielen zugezogenen Elemente, die Berlin
und die Vororte bevölkern helfen, haben den altberlinischen
Chirakler gänzlich verwischt. So etwa vierzehn Tage
nach Neujahr veröffentlich der Polizeipräsident eine Mit¬
teilung, daß diesmal in der Neujahrsnacht 173 oder 206
oder 239 Leute wegen Ruhestörungen verhaftet werden
m ßten, und gleichzeitig erfahren wir aus Charlottenburg
und Rixdorf, daß dort merkwürdigerweise kein Mensch
das Mißfallen der Polizei erregt hat. Sind nun die
Rixburger und Cbarlottcndorfer besser und sittsamer als
wir ? Der Berliner behauptet keck: Nein ! Die Charlotten¬
burger und Rixdorfer kommen eben zu Neujahr nach
Berlin , um hier Radau zu machen, und deshalb ist es in
ihrem eigenen Vaterstäotchen verhältnismäßig ruhig.

Jeder nach seiner Fasson, wie unser großer Fritz
sagte. Silvesterball im Metropol , im Wintergarten , im
Mozartsaal und den übrigen fashionablen Etablissements,
allwo der Sekt schäumt und die hübschen Dämchen, die gerade
einen Dummen gefunden haben, in angeregtester Laune
sind, wo die Börsenfürsten und Sporthelden zwischen drei
und vier Arm in Arm mit Chansonetten und Midinetten
einen strampelnden Ringelreihen ausführen, bis die Blei¬
schwere sich herabsenkt und die Menschen zu jedem noch
se.,r erstrebten Genuß unfähig macht und nur das Auto
noch seine Reize entwickelt. In der Stammkneipe die
übliche Bowle, von der jedesmal die Sage geht, daß der
Wirt sie zum besten gibt, die aber der „Ober " ebenso ge¬
wissenhaft kassiert wie die elende Neujahrs -Zigarrenspitze,
mit der der Gast nach altem Brauche geneppt wird ; aber
trotzdem vergnügte Gesichter und klingende Anerkennung
der freigebildeten Trompeterkorps , die von Zeit zu Zeit
hereinmarschieren und ihre Kunst zeigen.

Auf den Straßen und Plätzen ein gegenseitiges An¬
prosten und Anulken, das sich gegen Morgen in Antreiben
der Zylinderhüte und Umarmen der heimwankendenDamen
ausdrückt. Alles . Liebe und Wohlwollen gegen jeden
Nebenmenschen, ach wenn es doch immer so bliebe! Einen
Zylinder zu tragen , gitt in der Neujahrsnacht dirett
als Provokation , das haben die Gerichte wiederholt ent¬
schieden. Selbstverständlich gibt es auch Prügeleien,
gewöhnlich um die Weibchen, wie in der Naturgeschichte,
also ist es nichts Abnormes , und in der Regel läuft es
gut ab, da beide Parteien infolge des hohen Alkohol¬
genusses an Zielbewußtheit und Strammheit der Pedale
Einbuße erlitten haben. Bekanntlich zeigen die Menschen¬
charaktere sich in der Betrunkenheit sehr verschieden, der
eine lärmt , der andere lächelt beschaulich vor sich hin.
der dritte bekommt das heulende Elend, einer wird lieb¬
süchtig, einer streithaft und der dritte kritisch — die
schlimmsten sind freilich die, die in vorgerückter Stunde
plötzlich den Beruf und Trieb in sich entdecken, „Ordnung"
zu schaffen, und wer so einen findet, der gehe ihm vor¬
sichtig aus dem Wege.

Aber darin sind alle einig, daß sie am Neujahrs-
Vormittag einen fürchterlichen Blech,chädel haben. Mag
da klingeln, wer will, um Glück zu wünschen und Bakschisch
zu heischen, sie setzen allem passive Resistenz entgegen und
sind nicht zu sprechen. So kommt wenigstens ein Teil des
Verlustes wieder ein. Schlietzlich ist es ja auch ganz egal,
wer das Geld vertrinkt. Colonus.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 3. Januar.

Sonnenaufgang 8" !> Mondausgang KP V.
Sonnenuntergang 8“ i Monduntergang 6“ N.

1835 Dichter önnS Hopfen in München geb. — 1868 Musik»

tveoretlker uno nompomft u-coriy yaupimann ui rrerpzig geit. —
1905 Tiermaler Anton Broich in Biberach gest.

D HimmelSrrfchetnunge» im Januar . Die Zeit der
kürzesten Tage ist nun glücklich wieder vorüber. Schon
Uehmen die Tage, wenn auch zunächst langsam, wieder zu.
Während die Tageslänge am t . Januar nur 7 Stunden
82 Minuten beträgt, haben wir am 31. eine solche von
9 Stunden 2 Minuten zu verzeichnen: mithin beträgt die
Zunahme 1 Stunde 10 Minuten . Die Aus- und Untergangs¬
reiten der Sonne sind am 1. Januar 8 Ubr 17 Minuten
und 4 Uhr 9 Minuten , am 31. Januar 7 Uhr 52 Minuten
und 4 Ubr 54 Minuten. Am 21. Januar 5 Uhr morgens
tritt die Sonne aus dem Zeichen des Steinbocks in das des
Wassermanns. — Der Mond erscheint zu Beginn des
Monats als langsam zunehmende Sichel. Am 8. morgens
7 Uhr hat er das erste Viertel erreicht und am 14. steht er
als Vollmond am Firmament . Am 22. sehen wir ihn im
lebten Viertel: am 30. ist er als Ncumond vollständig ver¬
schwunden. In Erdnähe ist der Mond am 3. und 13., in
Erdferne am 24. zu finden. — Über die Planeten¬
erscheinungen find folgende Mitteilungen zu machen: Der
Merkur ist morgens gegen Ende dieses Monats bis zu
20 Minuten sichtbar. Die Venus erscheint als der schönste
Stern am Firmament : sie glänzt als Abendstern und wird
bis zu 45 Minuten lang stchtbar. Der Mars steht rechtläufig
im Sternbild des Skorpions und geht früh gegen 53U Uhr
aus. Jupiter ist rechtläufig im Zeichen der Wage zu finden,
geht früh gegen 2 Uhr auf und wird bis zu 5lU Stunden
lang sichtbar. Der Saturn erscheint als Stern zweiter Größe
rechtläufig im Sternbild des Widders ; er geht anfangs um
Mitternacht aus und ist 8' /« Stunden , gegen Ende des
Monats noch etwa 6'/« Stunden lärm zu beobachten. Der
Uranus bleibt unsichtbar. — Der Witterungscharakter des
Januar ist in unseren Gegenden rein winterlich: erst jetz!
haben wir die strengste Kälte zu erwarten.

Hachenburg, 2. Januar. Herrn Bezirksfeldwebel Dänike
dahier wurde die „Goldene Verdienstmedaille" des Her¬
zoglich Anhaltischen Hausordens Albrechts des Bären
verliehen.

* Der reichlicheSchneefallinden  letzten Tagen
hat das alte schöne Wintervergnügen, das Schlittenfahren,
wieder aufleben lassen. Aber nicht nur die Kinder ver¬
gnügen sich damit, auch die Erwachsenen verstehen sich
aufs Schlittenfahren. Leider hat das Fahren in der
Stadl keine Art, da die Ortsstraßen doch für den Ver¬
kehr da sind. Es ist kein schöner Anblick, wenn man
sehen muß, wie oft namentlich ältere Leute kaum im¬
stande sind, den daherrasenden Schlitten auszuweichen.
Es war deshalb ganz am Platze, daß die Polizeiverord¬
nung, nach der das Schlittenfahren in den Straßen der
Stadt bei Strafe verboten ist, erneut veröffentlicht wurde.
Das paßt nun, wie fast jedes Verbot, vielen nicht in
den Kram. Aber es kann der Behörde nur recht ge¬
geben werden, wenn alle diejenigen, die den Vorschriften
zuwider handeln, zur Rechenschaft gezogen werden; denn
die Polizei hat für die Aufrechtcrhaltung des Verkehrs
zu sorgen. Es gibt ja zum Schlittenfahren freigegebene
Straßen, die jeder zum Schlittenfahrenbenutzen/ kann,
und wo keine Gefahr ist, daß das Publikum von den
Schlitten umgerannt wird. *

Vom Westerwald, 2. Januar. In den letzten Tagen
haben wir richtigen Winter. Bei mäßigem Frost schneit
es anhaltend, wenn auch nur leicht, und unsere Höhen
bieten eine prächtige Winte'landschaft. Die Freunve des
gesunden Wintersportes haben sich bereits eingestellt, um
hier oben auf längere oder kürzere Zeit dem Rodeln und
Schneeschuhlauf zu huldigen. Am gestrigen Tage war
der Fremdenverkehr ein besonders reger. Von Frankfurt,
Wiesbaden, Limburg usw. kamen mit der Bahn Fremde
an, um sich auf der glitzernden Schneefläche mit Schnee¬
schuhlauf und Rodeln zu vergnügen. Während ein Teil
der Fremden mit den Abendzügen wieder in die Heimat
zurückkehrte, zogen es viele vor, noch einige Zeit auf
unseren Bergen zu verweilen. Zu längerer Rast bieten

unsere der Neuzeit entsprechend eingerichteten Gasthäuser
sowie eine Anzahl Privathäuser hinreichend Gelegenheit,
und zwar zu durchweg mäßigen Preisen. Wer also des
Winters Schönheit mit seinen mannigfachen Sportgelegen-
he-ten genießen will, wer sich in reiner Winteriuft' die
Neiven stärken und seiner Gesundheit einen guten Dienst
erweisen will, der komme zu uns auf den Westerwald.

Alteukircheu, 30. Dezember. Bei der Volkszählung
voni 1. Dezember sind im hiesigen Kreise in 11473 be¬
wohnten Wohnhäusern 38 585 ' männliche und 38 387
weibliche, zusammen 76972 Personen gezählt worden.
Im Jahre 1905 betrug die Einwohnerzahl des Kreises
36172 männliche und 35822 weibliche, zusammen 71994
Personen, mithin ein Mehr von 4978 Personen. Die
größte von den 10 Bürgermeistereien des Kreises, die
Bürgermeisterei Kirchen, zählt 16577 Einwohner. — Die
Krersbrandmeisterstelle ist in der letzten Kreisausschuß¬
sitzung einstweilen dem Bautechniker Zimmer hier über¬
tragen worden.

Homberg, 31.Dezember. Eine seltene Belohnung wurde
einem Mädchen aus einem Nachbardorfe für treue Dienste
zuteil. Das Mädchen hatte sich im Oktober 1898 zu einer
Wiesbadener kinderlosen Dame vermietet. Die Dame
starb Mitte November. Daß sie bei ihrem Tode der
treuen Dienste ihres Mädchens nicht vergessen hat, be¬
wies eine Eröffnung, die dem Mädchen unlängst durch
das Wiesbadener Amtsgericht gemacht wurde/ Dieser
Eröffnung zufolge hat die Dame das Mädchen in ihrem
Testament reich bedacht. Sie vermachte ihm ihre goldene
Uhr, eine vollständige Zimmereinrichtung, eine beträchtliche
Menge Weißzeug und außerdem in Wertpapieren 25000
Mark.

Frankfurt, 30. Dezember. Die wegen Ausbruchs der
Maul- und Klauenseuche am 26. d. M. für den hiesigen
Schlachthof festgesetzte Sperre konnte, nachdem inzwischen
die erforderlichen Maßnahmen zur Tilgung der Seuche
durchgesührt sind, gestern behördlich bereits' wieder auf¬
gehoben worden.

]Vab und fern.
O Zu den Margarinevergiftungen in Hamburg ver

offentlrcht die dortige Polizeibehörde das amtliche Unter-
suchungsergebnis. Es handelre sich um Margarine aus
der Fabrik der Altonaer Margarinewerke Mohr u. Co.,
G. m. b. H., Altona -Ottensen, und zwar in den meisten
Fällen um die Marke „Backa", in anderen um die Marken
„Luisa" und „Frischer Mohr ". Mit diesen Proben wurden
ausgedehnte Fütterungsversuche an Hunden angestellt. Es
ergab sich, daß die Hunde nach dem Genuß der Margarine
erkrankten, und zwar begannen sie meist schon nach einer
halben Stunde heftig zu erbrechen. Koulrolltiere , die mit
Bnt er und Margarine sowie Rohstoffen ans anderen
Marga « nefabrilen gefüttert warn , erb« chen nicht. Durch
die chemische Untersuchung wurde festgAtellt, daß in erst¬
erwähnten Margarinen ein bisher noch nicht zu Speise¬
zwecken benutztes Fett mit zur Verwendung gekommen
war . Dieses Fett war unter dem Namen Cardamonöl
von einer englischen Firma bezogen worden. Da sowohl
airorganische Gifte als auch alk loide Glykoside und andere
Pflanzengifte in dein Ol nicht ermittelt werden konnten,
muß wohl die Gifugkeit in der Konstitution des Fettes
ihre Ursachen haben. — Übrigens hatte die Speisefett-
Industrie Elbe G. m. b. H. keinerlei Beziehungen zu den
obengenannten Margarinewerken , sondern hat — wie sie
bekannt gibt — diesen Namen na!t des früheren Mohr
u. Co. m. b. H., Hamburg -Wilbelmsburg , nur an¬
genommen, um Verwechslungen mit der Altonaer Firma
vorzubeugen.

€in Doppelgänger.
Kriminal-Roman von Fritz Brentano.

15) Nachdruck verboten.

Er hatte diesen Andrei Glinka aus dem Hause ge¬
worfen und in seinem Berui gedemütigt als er sich er¬
frechte. seine Tochter zu lieben — wie. wenn er nun au'
solch raffinierte Weise Rache an ihm nahm?

Gregor Alexiewitsch batte sich früher nie mii
Grübeleien abgegeben. Da er aber während der letzten
Tage sehr viel freie Zeit — für ihn gleichbedeutend mii
Langeweile — hatte, so verrannte er sich in den Gedanken
an eine Schurkerei Andreis immer mehr und mehr, bis er
endlich seiner Sache so gewiß war . daß er seine tiefsinnige
Entdeckung unter allen Umständen irgend jemand Mitteilen
mußte.

Eine Auswabl unter seinen Vertrauten stand ihm
augenblicklich nicht zu Gebot, und so konnte dieser jemand
niemand anders sein als Sonia.

Freilich widerstrebte es ihm. sich mit ihr in ein Ge¬
spräch über den Menschen einzulassen, der sein einsttges
Vertrauen so schnöde getäuscht und eine Entfremdung
zwischen ihm und feiner Tochter bervorgerufen hatte —
allein der Drang . ' sich wieder einmal gründlich aus¬
zuschimpfen. war io mächtig in ihm. daß er alle sonstigen
Bedenken überwog.

Und io kam es. daß die junge Dame mst an dem
Slbend wo Andrei seinem Ziel um einen so bedeutungs¬
vollen Schritt näher war . von ihrem Herrn Pava in das
eingeweiht wurde, was - ne aus dem Brief ihres Herz¬
liebsten schon längst wußte — in das Geheimnis von dem
Doppelgänger , zu dessen Ergreifung sich Andrei anheischig
gemacht batte.

Selbstverständlich heuchelte die liebenswürdige Spitz¬
bübin angesichts dieser Enthüllungen das größte Erstaunen
und gab unverhohlen ihrer Freude darüber Ausdruck, daß
Pava mit seiner Ehrenrettung gerade Andrei Glinka be¬
traue , den er doch stets als seinen tüchtigsten und zu¬
verlässigsten Beamten gerühmt habe.

Aus diese Lobeserhebungen hatte Gregor Alexiewitsch
gerade gewartet. Sie waren für ihn das Stichwort , dessen
er bedurfte um seinen Gefühlen vollen Lauf zu lassen
und der so lang verhaltenen Erbitterung gegen seinen

Kommissar in einer derartigen Flut von Schmähungen
Ausdruck zu geben, daß diese ebenso unverhoffte wie
dramatische Szene die ahnungslose Sonja förmlich ver¬
blüffte.

Freilich nur wenige Minuten . Denn als sie aus dem
Schimpfkonzerl ihres Herrn Papa endlich so viel entnahm,
daß es sich um die Verdächtigung der Ehrenhastigkeit ihres
Andrei handelte, als sie sich darüber klar wurde, daß
man diesen einer gemeinen Handlung niedriger Rachsucht
für fähig hielt, gab sie die Rolle der stummen Zu-
Hörerin aut.

Und wenn der Herr Polizeimeister sich während der
letzten Tage in dem Glauben gewiegt hatte, daß dank
seiner damals bewiesenen Energie , mit der er den jungen
Mann dem Gesichtskreis seiner Tockter entrückte, diese die
„lächerliche Liebelei", wie er es nannte, aus ihrem Leben
Programm gestrichen habe, so sollte er alsbald belehrt
werden, daß er sich in einem entschiedenen Irrtum befand
und den Charatter des tapferen kleinen Fräuleins , das da
mit zornblitzenden Augen vor ihm stand, bedeutend unter¬
schätzt hatte.

Denn dieses übernahm mit eurem solchen Feuereifer
die Verteidigung des von ihm so schnöde verdächtigten
jungen Mannes , daß Gregor Alexiewitsch sofort wußte,
woran er war und wre es um das Verhältnis zwilchen
den beiden stand.

Nun war der allmächtige Chef der hauptstädtischen
Polizei zwar dafür bekannt, daß er keinen Widerspruch
duldete, und man eine gegenteilige Meinung nur dann bei
ihm durchsetzen konnte, wenn man die Kunst verstand, sie
ihm als seine eigene einzureden — allein seiner Tochter
imponierte diese sogenannte „starke Seite ' ihres Herrn
Papa ablolut nicht, und auch in dem sich nun entspinnendcn
Wortgefecht über die geringen und moralischen Qualitäten
Andreis hielt sie ihm so nachdrücklichstand, daß er sich
innerlich selbst um seiner Torheit willen verwünschte, den
Namen des Burschen Sonja gegenüber wieder in Er¬
innerung gebracht zu haben.

Er befand sich übrigens während dieser etwas
stürmischen Unterredung in einem seltsamen Zwiespalt der
Gefühle.

Während er einerseits empört über die hartnäckige
Parteinahme seiner Tochter für diesen Andrei war und
deren Auslastungen mit einer Gereiztheit bekämpfte, die

fast an die Grobheit grenzre. mii per er uuie umti>
gebenen zu traktieren pstegte. mußte er sich andererseits
wieder sagen, daß es doch recht wünschenswert für ihn
wäre, wenn sie recht hätte und Andrei Glinka alle die
guten Eigenschaften besäße, die sie ihm in io reichem Maße
zuschrieb.

_ Lag doch dann seine Angelegenheit in den besten
Händen und er durfte hoffen, in aller Kürze glänzend
rehabilitiert dem Zaren entgegentreten zu können.

Em anderer hätte sich vielleicht durch diesen Ge-
danken zu einem friedlicheren Einlenken veranlaßt gefühlt.

Allein Exzellenz Gregor A.exiewitsch mar eben kein
anderer. Er war und blieb der halsstarrige, dickköpfige
Polizeimeister, dem jeder Widerspruch als eine Be¬
leidigung seiner erhabenen Person erschien, und letzte
demgemäß auch seinen Zank mit der kleinen Rebellin io
eigensinnig fort , daß er bereits eine äußerst peinliche
Wendung genommen hatte, als die alte Marja in das
Zimmer huschte und dem erregten Polizeimeister einen
Brief überreichte, den. wie sie meldete, eben ein Bote für
Exzellenz abgegeben habe.

Gregor Alexiewitsch entriß, unwirsch über die Störung,
der Alten das Schreiben, trat an seinen Arbeitstisch,
öffnete es und überflog den Inhalt.

Dieser bestand nur in wenigen Zeilen, die mdesten
aus den Herrn Polizeimeisier eine weit schlagendere
Wirkung ausübten , als alle die Argumente, die vorhin
seine Tockter zu seinem Arger für die Zuoerlässigkeit und
Pflichttreue Andrei Glinkas in das Treffen geführt hatte.

„Alles in bestem Gang ", lautete die Zuschrift. „Es
ist mir gelungen, den Namen des Gesuchten zu ermitteln
und alle Vorkehrungen zu seiner Ergreifung sind ge¬
trosten. Morgen abend um diese Stunde dürfte er bereits
in unseren Händen leim Exzellenz ergebenster A- G."

Nochmals las Gregor Alexiewitsch die bedeutungs-
vollen Zeilem Er atmete tief auf und warf einen Se ten-
blick auf Sonja , die sich fiüsternd mit ihrer Amme unter»
biell. Ob er ihr die fteudige Nachricht mitteilte?

Nein — heute wenigstens sollte sie diesen Triumph
nicht haben. Sie erfubr morgen noch früh genug daß sie
wieder einmal recht batte. Ja . er >n Charalter ",

5er &ertJPort 8eim« fter. Allerdings kein sch iner.
mÄ .E kl ! »N und verließ mit einem kurzen

»Gute Nacht das Zimmer, worauf die kleine Sonia



O Brand - und Epplosionskatasirophen werden aus
vermiedenen Gegenden des Reiches und auch aus dem
And lande wieder in bedauerlich großer Anzahl gemeldet,
Einigen der Unglücksereignrsse lind leider auch etliche
Menschenleben zum Opfer gefallen.

Minden i. W., 31. Dez. Bei einer schweren
Explosion, die in einer nicht in Benutzung stehenden Teer¬
grube in einer Dachpappeusabrik entstand, wurden vier
Arbeiter teils schwer, teils leichter verletzt.

Letschen , 31. Dez. In Hilgersdorf bei Neustadt in
Sachsen explodierte die AcetylenbeleuchtungS-AnlaLe. Der
Gastwirtssohn Sandrutschek wurde in Stüae gerissen, be¬
nachbarte Häuser schwer beschädigt.

Görlitz , 31. Dez. Das Bergwerk in Nieder-Hglben-
dorf ist mit sämtlichen Maschinen und Gebäuden durch ein
Feuer vollständig zerstört worden.

Posen , 31. Dez. Drei Trockenschnitzelschuppen der
neuen Zuckerfabrik von Kosten sind abgebrannt . Der
Gesamtschaden beträgt 200 000 Mark.

Luxemburg , 31. Dez. In Rollingergrund spielten
die fünf- und dreijährigen Kinder des Milchhändlers
König am offenen Ofen, beide Kinder verbrannten . Die
Eltern waren abwesend.

Gent . 31. Dez. Durch Explosion im Trockenraum
der Pulvermühle in Wetteren wurden acht Arbeiter ge¬
tötet. Ein Arbeiter wird vermißt.

0 Hinrichtung eines Gymnasiasten . Der Gymnasiast
Tawgeridse, der am 30. November im Tifliser Gymnasium
seinen Lehrer Troizli ermordet hat, ist hingerichtet
worden. In der Annahme, daß ihn bei seiner Jugend
nicht die volle Schärfe des Gesetzes treffen würde, hat er
den Dolch gegen seinen Lehrer gezückt. Lachend und
scherzend, sich als Helden betrachtend, ging er inmitlen
der Gefängniswärter , die ihn zur Richtstätte begleiteten.
Erst als er den schrecklichen Ernst der Situation erkannte,
brach er zusammen und weinte bis zur letzten Minute
um sein Leben.

O Ausländische Arbeiter als Mörder . Im belgischen
Orte Kalkhofen kam es zwischen kroatischen Bahnarbeitern
zu Streitigkeiten , in deren Verlaufe einem Arbeiter der
Leib aufgeschlitzt wurde. Die Täter ergriffen die Flucht
und raubten unterwegs noch einen Radfahrer aus . Unter¬
dessen erstattete ein anderer Kroate die Anzeige, daß die
Flüchtigen früher einen bisher ungesühnten vierfachen
Mord verübt, nämlich an einer andern Bahnstrecke den
Kantinenwirt mit seiner Frau und zwei Kindern ermordet
hätten.

S Neuer Todessturz eines Fliegers . Der 32 Jahre
alte französische Militäraviatiker Leutnant de Eaunwiit
stürzte in St . Cyr bei einem Probeaufstieg mit einem
Nieuport -Eindecker ab. Der Apparat war mit einem
hundertpferdigen Motor versehen und entwickelte eine
riesige Geschwindigkeit. Nach einigen Minuten begann
der Eindecker in 80 Meter Höhe heftig zu schwanken.
Der Aviatiker stellte den Motor ab und niußte jäh landen.
Der Anprall war jo heftig, daß sich der Apparat über¬
schlug und in Trümmer ging Der Leutnant brach sich
bei dem Sturz beide Schenkel. Er erlag bald semen
Verletzungen

0  Im Llcrop 'an übers Hochgebirge . Der ameri¬
kanische Flieger Hgjcsey, der -erst vor einigen Tagen einen
Höhenrelord aufstellte, hat nach einer Meldung aus Los
Angeles einen Flug über den Mount Wilkon, den höchsten
Berg der Bergkette an der Küste, unternommen und dabei
eine Höhe von 3000 Nieter erreicht.

s Folgenschwerer Ginsturz einer Tribüne . In der
Nähe der portugiesischen Hauptstadt Lissabon stürzte eine
Estrade ein, auf der etwa fünfhundert Personen Platz
genommen hatten, um einer Prozession zuzusehen. Vier
Personen wurden getötet , 23 schwer verletzt, 100 er¬
litten leichtere Verletzungen.
Lunte Osges -Lkronik.

Dortmund. 31. Der . Ein nieri'ähriaes Mädchen warf

sreuveltradlenv an demselben Schreibtisch ebenfalls einen
Brief las . den derselbe Lote gebracht und den die Alte
ihr zugesteckt hatte. . _

Nun wußte sie doch beute schon, was ihr Herr Papa
ihr erst morgen mitteilen wollte. Und überdies noch weit
ausführlicher als dieser.

N Kapitel.
Gedeoff Lubmirski, bei falsche Polizeimeister, befand

sich, trotzdem ihm der kühne Eoup bei Barinko io glänzend
gelungen war . in keiner erfreulichen̂ Stimmung

Was nützte ihm der kostbare Schmuck, wenn er ihn
nicht los werden und mit dem Erlös seinen längst ge¬
faßten Plan ausfübren konnte, den ihm zu beiß gewordenen
Boden Rußlands zu verlassen und in Amerika «ein Glück
zu versuchen. Er hatte sich das io hübich ausgedacht.
Ein letzter, großer Verdienst, und dann — ade für immer!

Und nun war es gemacht, dieses Geschäft — die
blitzenden Juwelen , die er so oft mit gierigem Blick im
Schaufenster des Barinkaschen Gewölbes gemustert hatte,
waren in seinem Besitz — leinen alten Schlupfwinkel
hatte er, um jeder Entdeckung oorrubeugen. oerlaffen. und
alles war fertig zum Abdampfen nach der ne en Welt,
wo er unbekannt war und ausgerüstet mit dem Erlös
seines jüngsten Raubes in aller Rübe abwarlen konnte,
bis sich ihm dir Geleaendei! zu irgend einem neuen großen
Schlag bot

Und nun macbtt ihm üieiei Schutt Petroff, bei dem
er ieit Jahren die Früchte seiner „ehrenwerten Tätigkeit'
versilbert batte einen dicken Strick durch seine Rechnung,
indem er ihm für das erbeutete Werlrück einen jo un¬
verschämt niedrigen Vret bot. daß ei de» spitzbübischen
Hund liebe, erwurgl bätle als sich aut diese Weite von
ibw prellen zu lcmem

Er batte Petroff bei rbrer letzten cetultackos oer-
laütene» ' ulamme i'unfl ine De adreste binterlassen.
falls dieiei sich den Kai» nochmals überlegen und ibm
Mitteilung macken wolle

Jeden ! ag war ei »eitdem bei den allen Kabachen-
Wirt erschienen bei oe i ihr- eine Wicke Nachricht treffen
konnte - uuiionst der e iei schwieg beharrlich

Ob ei ihn nochmals au ;udjie? Vielleicht gelang es
ihm, dock wen gstens einen Lausender mebr cerans»
zuschlagen. Und wenn nickt, dann nwckte Ser Halunke in

sich einen Topf mit tmfta Suppe vom Sero aui ven « vor
und erlitt tödliche Brandwunden.

Ostende, 31. Tez. Beiin Untergang einer Schaluppe,
der durch einen Zusammenstoß mit einem anderen Fahrzeug
verursacht wurde, sind fünf Mann ihrer Besatzung ertrunken.

Paris , 31. Dez. Der in letzten Tagen vielgenannte irr¬
sinnige Mörder Talinard . der sein Haus in La Cbavclle
gegen das Eindringen von Gendarmen verbarrikadiett batte,
bat sich erschaffen.

St . Moritz, 31. Dez. Auf der Rodelbahn verunglückte
der Berliner Betriebsingenieur Fritz Hoffmann so schwer,
daß er bald nach dem Unfall seinen Verletzungen erlag.

Berlin, 1. Janucr. Unter den leitenden Staatsmännernder
Dreibundmächte ist, wie in früheren Jahren , so auch diesmal ein
Austausch von herzlichen Neujahrsglückwünschen erfolgt.

Berlin, 1. Januar. Das neue Jahr wurde hier nach altem
Brauch sehr geräuschvoll empfangen. Der Verkehr im Zentrum der
Stadt war säst iloch stärker als in früheren Sylvcsternächten. Dazu
gab es noch eine eigenartige Neujahrsensation . Das LuftschiffP . 6
erschien, von Johannisthal kommend, zu einer großen Reklame¬
schleifenfahrt üder Berlin . Glänzend elektrisch beleuchtet zeigte es
in roter Schrift zu beiden Seiten der Gondel rnit blauen Initiale»
den flammenden Gruß „Prosit Neujahr !" Etwa 1'/, Stunden
manövrierte der P . 6.

Hamburg, 1. Januar. Die Leiche des auf der Reise in die
Heimat verstorbenen Majors Dominik ist hier eingetroffen. Am 3.
wird sie nach der Heimat des Berstorbenen gebracht.

Wien, t . Januar . Kaiser Franz Joseph hat den Fceiherrn von
Bienerth mit der Bildung eines neuen Ministeriums beauftragt.

Paris, 1. Januar. Der in Rouen zum Tode verurteilte Arbeiter¬
führer Durand ist vom Präsidenten Falliere zu siebenjähriger Gefäng¬
nisstrafe begnadigt.

Petersburg, 1. Januar. Die eben beendete Revision der sibiri¬
schen Bahnverwaltung hat ergeben, daß dort Bestechungen und
Mißbräuche in außerordentlicheni Umfange vorgekon nien sind. Dem
revidierenden Senator sind 90000 Klagen über Bestechungen und
Mißbrauch zugegange». Der dem Reiche entstandene Schaden wird
auf 20 Millionen Rubel gescbägt.

newyork, 1/ Januar. Ddr Aviatiker Moisant ist in New-Orle-
ans mit seinem Aeroplan abgestürzt und getötet worden.

pariser Litten an cter Iakresweucte.
ng. Paris . Silvester 1910.

Ulkige Betrachtungen über die augenblicklich in der
Pariser Gesellschaft herrschenden Moden und Sitten stellt ein
bekannter hiesiger Schriftsteller an. Zunächst ist von der
Toilette der Frauen die Rede. Sie überbirtet nach seiner
Meinung alles, was bisher dagewesen ist. „Ist es hübsch",
fragt der Mann der Feder, „oder ist es häßlich? Niemand
weiß es. Früher sagte man : „Die Toilette macht die Frau ."
Jetzt beseitigt sie die Frau . Was sieht man denn von einer
modernen Frau ? Das Gesicht? Es ist unter einem Hut
vergraben. Den Hals ? Er wird von demselben Hut ab¬
sorbiert. Die Taille ? Sie ist verrückt und verrutscht. Die
Beine? Sie sind eingekreist. Die Füße? Sie sind zu einem
Absatz zuiammengeschrumpft. Was sieht man also? Be¬
wundern wir blindlings, liebe Brüder ! Freuen wir uns,
wenn ivir angenehin überrascht werden! Ärgern wir uns
nicht zu sehr, wenn wir uns grausam getäuscht sehe»! Und
süßen ivir uns mehr als je in das unabwendbare Schicksal!"

Nun einiges vom Scynurrbart : „Das glatt rasierte Ge¬
sicht ist bei den lungen Leuten stark in Mode. Wenn das
Profil griechisch oder römisch ist. geht es noch an. Aber
solche Gesichter sind selien. Und daun in es minder schön.
Amerikanische Mode, sagt man. In Amerika, wo alle Welt
große Eile hat. mag sie ihre Daseinsberechtigung haben.
Aber haben es unsere jungen Leute auch io eilig? Was
mich betrifft, io bcdaure und vermisse ich den eleganten
Schnurrbart , der dein Gesicht etwas Mannhaftes gibt. Sind
Sie nicht derselben Ansicht, meine Damen ? Sie sind ja
eigentlich bei bteier Sache am meisten interessiert. Letzthin
berichtete man niir von der Antwort eines jungen Rasierten,
den man gefragt halte, ivaruni er das Opfer gebracht habe:
„Wir wollen nicht", sagte er. „daß die Amcritaner uns für
Franzosen halten !" O mein junger Freund, wenn ich Ihr
Vater oder Ihr Onlel wäre, hatte ich für diese Antwort
Ihre frisch rasierte Wange geohrseigt!"

Dann die Fünfuhrtees : „In Paris veranstaltet man sie
nur noch höchst selten tm eigenen Hause. Sie ers. rdern ganz
besondere Rahmen : große Hotels. Bars , Kaffeehäuser mit
und ohne Musik. Man aibt sich daselbst Rendezvous für süns

Teufels Namen den Sivmun . oei ihm wie ein Zentner
am der Brust lag. zu dem gebotenen Pres nehnien.

All dies schwirrte und sum te in dem H rn des
Gauners , als er sich am Morgen de Tages , wo ihn sein
Schicksal erreichen sollte, nochmals zu de n Alten in der
Hoffnung begab, dorl vielleicht doch ein Lebenzeichen von
Fedor Petroff oorzunnden Und diesmal kam er nicht
vergebens.

Vor Aufregung zttterlid, cife er den ihm dargereichten
dreifach versiegelten Umschlag aui und las en schniutzigen
Zettel, den er enthielt : „Heute abend elf Uhr bei mir'
Habe Abnehmer gefunden!"

• m
*

Während aber der Verbrecher ungeduldig die Stunde
der Ziisamine.ck.mst mit dem Hehler erwartete , sah dieser
in bangei Furcht dem Augenblick entgegen, wo. dank
seinem Verrat . Gedeoff iern Lokal betreten würde, um oon
dem Kriminalkommissar und seinen Leuten in Empfang
genommen zu werden.

Gäste kamen und gingen - er deachlete si«. entgegen
feiner sonstigen Gewohnheit kaum.

Ihn interessierte beute nur emer - und dieser eine
sollte erst kommen, wenn die letzt noch so belebte Gegend
lä' gst in Nacht und Stille lag. - bis das Drama , das
sich hier abspiele» würde sie vielleicht aus ihrem
Schlummer ausschre.lle

Mit Einbruch der Dunkelheit kand sich, wie verabredet
war . Andrer ein.

Fortsetzung folgt.

l)er sprecbencle Fhind „Don*.
p . t.  Hamburg , 31. Dezember.

Seit Monaten wird in den Zeitungen von einem
sprechenden Hund geschrieben. Die ersten Nachrichten
wurden zaghaft und zwettelnd aufgenonimen, die späteren
aber fanden doch im ; er mehr Glauben und Bestätigung,
daß nian es hier tatsächlich mit einem Wunder zu tun
haben könnte, Namentlich ein hiesiges großes Blatt bat

Ubr. erscheint um ö‘/?, schaut ttch an. van wrunerung.
pioufcert, macht boshafte Witze, flirtet und trinir wgar
manchmat Tee. Kürzlich ließ ich mich in eines lener
Etablissements mitsckileppen. Alles vollgepfropft, alles höchst
elegant. Es war entsetzlich loacm. und ich kämpfte mich bis
zu einem kleinen Tücke durch. Man brachte uns für
schweres Geld ein ichwäizliches Gebräu und kleine, etwas
kvinplisieite Kuchen. Um uns wogten riesige Hüte, unter
welchen vielleicht Frauen steckten. Hier und da ein paar
Herren der vornehmen Welt, rasiert wie Oberkellner, und ein
paar Kellner, rasiert wie Herren der vorneoinen Weit. Uder
dein allen ichwebte mit dem Rauche erotischer Zigaretten
eine Uiueibattung. in der man vergebens etwas ParuerischeS
gejucht hätte. Man trank aus und ging, und das war
alles . . ."

Zum letzten die Musik: „Rächst dem Aerovtan ist es die
Musik, die an dieser Jahreswende am schrecklichsten grassiert.
Sie hat sich ln Frankreich nur langsam durchleben können,
aber jetzt ist sie dafür obenauf. Soniitagskonzerle und AU-
lagskonzerte. große Konzerte u d kleine Konzerre. russische
Overntruppen und italienische Oveintirippen . Symphonien
und Musikdramen! Und dann das Klastische! Do til ein
weiblicher Narr, der sich für Händel begeistert, ohne recht zu
wissen, ob er ein Engländer war. der in Dentichiand lehre,
oder ein Deutscher, der in England mobnte. „Ol dieier
Händel, Liebste!" Das ist alles sehr schön. Das Schistiie
vom Schicken aber ist die Orgel. Dieses Rieseninstrument,
das bisher nur in Kirchen zu finden war. dringt in etwas
verkleinerter, aber immer noch ganz respektabler Gestalt in
die Privathäuser ein. In Paris gibt es schon eine ganz
stattliche Anzahl Privatoigeln . Dabei ist die Zahl
derer, die sich eine Orgel leisten können, bejchräiul.
Da muß man zuerst ein nicht zu kleines Haus ticmen. um
das Instrument unterbringen zu können. Und es hat noch
nicht jedermann ein solches Haus. Dazu kommt, dutz der
Herr oder die Dame mit der Orgel gegenwärtig in der
musikalischen Welt in hohem Ansehen steht. Alan ehrt sie.
beneidet sie. man erwähnt sie ln den Zeitungen . Im Adreß¬
buch wird sicher bald neben den Namen dieser Herrschaften
außer der Telephonnummer das Bild einer kleinen Orgel
zu finden sein, wie vornehme Leute durch die Abbiidung
eines kleinen Autos stolz zu erkennen geben, daß sie Auto-
mobilbesitzer sind. Wenn nun aber diese Orgelbesitzer aus
irgendwelchen Gründen auf ihre Orgel wieder verzichten
müssen, welche Schande, welcher gesellschaftliche Niedergang!
Einen Mann , der seine Orgel verloren hat. kann ein an¬
ständiger Mensch nicht mebr grüßenl Er ist geächtet und
abgetan. _

Vermischtes.
Die Zählkarte des Kntsers von Österreich . Auch

in Österreich-Ungarn ist jetzt Volkszählung . Das Wiener
Oberhof.i e steramt ließ da; für den Kaiser bestimmte
Volkszählung;blatt , das die Ziffer l trägt , dem Kaiser
vorlegem Der Kaiser füllte das Zählblatt persönlich aus.
Er Unterzeichnete sich als Wohnungsinhaber . Als
Wohnung gab er Hofburg an. nls Name das Adels-
prädttäl und den Adelsrang Franz Josef l. Heimats-
bereckt gung und Staatsangehörigkeit füllte er nicht ans.
GlaubeuSbekeuntuis: römisch-katholisch, Familienstand:
verwitwet. Umgangssprache: Deutsch, Hauptberufszioeig:
Kaiser von Österreich, König von Böhmen , apostolischer
König oon Ungarn.

Ursprung der NeujahrSgeschenke . In Frankreich
sind d e Neujahrsgeicheuke heute noch allgemein üblich.
Bekannte, gute Freunde, Verwandte bescheren »ich gegen¬
seitig. Auch im westliche» Deutschland sindeu sich noch
Antlänge an die Sitie des Neujahrsschenkens. Aus ur«
aller römischer Zeit schreckt sich die Sitte her. Die
Rönier selbst führten sie auf den sabinischen König Titus
Tatius zurück. Er fei um Neujahrstage in den Hain der
„schenkenden" Götti » Slrenia gezogen, habe dort Blätter
d.s glülibrmgenden Eisenkraules gesammelt und damit
seine Freunde bedacht. Bet Blättern b b es jedoch nicht
lange. Datteln , getrocknete Fe gen, Vasen mit weißem
Honig traten an ihre Stelle , später Bronze -, Silber - und
Goldmünzen. Gewänder und Möbel . Aber anders als
bei uns , es beschenkte der Niedrigere den Höherstehenden
mit dem Wunsche: „Ein glückliches, fegen pendendes Neu¬
jahr ". Daher war später der Kaiser, der über alle:: stand,
der hauptsächlichste Gescheit kempfäng er. Caligula l eß. um

ych sehr für die Sache mtereffrert. Dreies brachte nun
jüngst die Meldung, daß „Don ", so heiß! der sprechende
Hund (des Hegemeisters Ebers in der Letziinger Heide),
seckst vor einer wissenschaftlichenKommission sich nickt
blamiert habe. Und wenn mancher noch angesichts dieser
Nachricht immer wird an beit „klugen Hans " und seinen
Reinfall denken müssen, so darf man jetzt doch wohl de»
H . . . und Don, beinahe wäre Herr geschrieben worden,
nicht für einen Mumpitzmacher halten. Deshalb soll denn
hier seine Prüfung durch die wissenschaftlicheKonimission
näher beschrieben werden.

In dieser Kommission befanden sich u. a. der bekannte
Tierpsqchologe Herr Dr . Psungst vom Psychologischen
Institut der Berliner Universität sowie Herr Professor
Dr . Vosseler, Direktor des Zoologischen Gartens in
Hamburg. Gleich nach der Ankunft der Kommission in
Tbeerhütte führte d.r Königliche Hegemeister Ebers seinen
Hund vor, der zum größten Stauneu der wissenschaftlichen
Krittler gleich beim ersten Versuch laut und deutlich seine
Antworten gab, ohne zu zögcrn oder sich zu irren . Der
Hegemeister fragt : „Wie heißt du?" Der Hund antwortet
mit tiefem Kehllaut: „Don ." Zweite Frage : „Was hast
du?" Antwort : „Hunger", wobei die zweite Silbe
besonders akzentuiert wird . „Was wolltest du?" —
„Don " ruft : „Haben, haben!" Jetzt hält der Hege¬
meister ein Stückchen Kuchen hoch und fragt : „Was
ist dies?" Wie ein Jubelruf klingt es : „Kuchen" !
Neuerdings hat „Don " noch ein Wort hinzugelernt.
Wenn die andern Hunde, die im Hause sind,
draußen Skandal machen, ruft der Hausherr häuffg das
Wort : „Ruhe!" Als nun kürzlich die Hunde draußen
wiederum kläfften, erhob „Don " sich und rief zum Er¬
staunen der Anwesenden elenfalls ganz deutlich: „Ruhe !"
Seitdem hat man auch dieses Wort mit ihm geübt, und
er antwortet nun auf das Kommando : „Was bittest du
dir aus ?" stets das Wort „Ruhe ". Außerdem sagt er
noch: „Ja " und „Nein", aber undeutlicher. Von der
Untersuchungslommissionwurden dann ausführliche Proto¬
kolle sowie eine Reihe phonographischer Aufnahmen vor-
genommen. Die Walzen besinden sich setzt im Psycho¬
logischen Jnstilut der Universität Berlin.

Und eine derartige Geschichte geht ausgerechnet am
stloestertage in die Welt!



aus dieser Sitte den möglichsten Borteil zu ziehen, sogar
einmal verkünden, er werde die Geschenke selbst m
Empfang nehmen, und so stand er während des ganzen
Tages im Vorhof und freute sich, wenn Leute aller Stande
ihm kleine Münzen mit vollen Händen hinwarfen.

Der 1. im 1. 1911 . Für Sammler postalischer
Merkwürdigkeiten bringt der Jahreswechsel reiche Nahrung.
Nicht weniger als sechs 1 lassen sich am Neulahrsmorgen
ans Vostlarten oder Brieten anbringen, wenn dre Absender
ihre Sendungen am 1. l . 1911 um 11 Uhr vormittags
abuempeln lassen. DaS größte Zahlenkonsortium aber
wird der ll . il . 1911 bringen. Bei einer Bestellung, die
an diesem Tage um 11 Uhr aufgegeden wird , kommen
achl 1 vor, ein Zahlenspiel, das nur alle hundert Jahre
einmal möglich ist.

Der schwarze Feldwebel Zampa , der einst in
Berlin bei den Gardefüsilieren gedient hat, fordert
Pension ! Er hat an seinen Taufvater . den früheren
konservativen Abgeordneten Prediger Schall m Cladow
einen Brief gerichtet. Nachdem er sich im «rsttn  Teil
seines Briefes gegen die schwarz-weißen Mischehen au»,
gesprochen und seiner Verwunderung über das Er -inen
des Halleyschen Kometen Ausdruck gegeben hat, 1-.-recht
er wörtlich : . Ich bin sehr traurig über das Deutsche
Reich, daß es mir keine Pension gegeben hat.
Ich bin doch ein Mann , der in der deutschen
Armee gedient hat, und ich bin von meinem Regiment in
Berlin ausgesandt, als abkommandiert vom Auswärtigen
Amt, um nach Kamerun zu gehen. Ich habe in Deutsch¬
land gedient von 1893 bis 1894, in Kamerun von 1894 bis
1899 ; davon ist nur der Name geblieben „Feldwebel a. D.
und habe doch keine Pension erhaltend

Sie hat recht. . In der Weihnachtsnacht um zwölfe
singen die Bienen ' , sagt ein alter Aberglaube. Ern be.
lannter Imker am Bodensee wollte den Bienengesang in
der Christnacht hören und so weckte er oerabredungsgemaß
seinen Ältesten, denn ein bißchen Furcht hatte er doch.
Beide gingen zum Bienenstand und horchten, horchten: ne
hörten aber natürlich nur das gewöhnliche eintönige
Summen aus den Körben, das zur Nachtzeit besonders
stark klingt. Kleinlaut , ob der Enttäuschung, gehen Ne
wieder ins Haus zurück. Als der Bauer zu Bette lag,
sagte seine Bäuerin : . Na. hont se g'sunga?' . Nm. g heult.
(Pause .) . Woascht warum ?' . Nai.' „No will i ders
sage: Weil se zwoa Esel zu Herra henntl ' !

Danäels-rettung.
Berlin . 31. De, . (Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide .) Es bedeutet W Weizen . R Roggen . G Gerste
(Bc Braugerste . Ft Futtergerste ). H Hafer . Die Preise gelten
in Mark sür 1000 Kilogramm guter marktfähiger Ware . Heute
wurden nottertr in Königsberg W 202, R 141. H 147, Danzig
W 195 200, R 142—143,50, G 146 - 165, H 140—155,
sn ofen W 189- 193, R 138, G 164. H 147, Breslau W 191
bis 192 R 143, Bß 170. Fg 135, H 149, Berlin W 199 bis
202 R 145- 146, H 164 - 173. Magdeburg W 193- 198,
R 142 - 147 G 170 - 190, H 165—165, Braunschwcig W 185
bis i96 R 145- 149, H 156—165, Hamburg W 198, R 140
bis 152 H 168—170, Dortmund R 143, Neu « W 195, R 146,
H 148 alter 156, Mannheim W 208- 209. K 155- 157,50,
H 165—162,60, München W 218—221, R 162—165, G 198

Berlin, De^ (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr.00
23 75—27 50. Feinste Marken über Notiz bezahlt. Ruhig . —
Roggenmebl Nr . 0 u. 1 18.60- 21. Ruhig . - Rüböl sür
100 ÄU& mit ijafe in Mark . Adn . im lauf . Monat 57.90.
Mai 1911 57,60—57.40—57,70—57.60. Fest.

Berlin , 31. Dez . (Schlachtvtehma rkt.) ES standen
»um Verkauf : 3386 Rinder (darunter 1019 Bullen . 1590
Ochsen 777 Kühe und Färsen ). 1067 Kälber , 7291 Schafe.
12 804 Schweine . Bezahlt wurden (für 50 Kg. Schlacht-
gewicht in Mark ): Für Rinder : Ochsen : ») hoch,len
Scklachtwertes 77- 82; b) junge steischige und altere ausgem.
76- 77 ; e) mäßig genährte 70—74 ; d) gering gen. —
Bullen : a) höchsten Schlachtw . 74—78; b) lungere 72—76:
c) mäßig gen. 69- 73 : d) gering gen. . - Färsen
und Kühe : a) Färsen höchsten Schlachtw . — . b) eben,
solche Kühe bis zu 7 Jahren 72—76 : o) wenig gut entw.
66- 73 : d) mäßig genährte 56 - 64; e) gering genährte bis 59;
f) Fresser 60—70. — Kälber: ») Doppellender 111—132:
b) Vollm .-Mast und beste Saugk . 100—108: e) mittlere 84—96;
d) geringe 67- 84. — Schafe : a) jüngere Masthammel
77- 84 : b) ältere 70- 77 : o) Ater,schüfe 56- 70 ; d) Marsch,
und Niederungsschafe - Schweine (Lg . - Lebend,
gewicht. 8g. = Schlachtgew .: ») Fettschweine über 3 Ztr.
Lg — 8g . —. b) vollfleischige der fein. Raffen über
afö Ztr Lg. 43—46, 8g. 54—58 ; c) ebensolche bis 2*/, Ztr.
Lg! 42- 46. 8g. 63—67 ; d) fleischige Lg, 40- 45. Sg. 50—56;
e) gering entwickelte Lg. 38—40, Sg. 48—50; k) Sauen Lg. 39
bis 42, 8g. 49 - 52 Mark.

Rinder geräumt . Kälberbandel ruhig . Schafe ausver-
kaufL Schweinemarkt langsam , schleppend. Ubersland.

Wir bitten unsere Leser, uns bei wichtigen Vorkomm¬
nissen gefälligst Nachricht zukommen zu lassen. Gehabte
Auslagen werden gerne vergütet.

Die beite Zeit ift jetzt
zur Bestellung des „Erzähler vom Westerwald"
der an allen 'Werktagen erscheint und trotz des
täglichen Erscheinens niit seinen wertvollen
Beilagen nicht mehr kostet als die meisten
wöchentlich nur zwei- oder dreimal erscheinenden
Blätter im Bezirke des Westerwaldes . .-

Inhaltlich werden im „Erzähler vom Westerwald"
Politik . TageLneuigkeiten usw. init größter Unparteilich¬
keit behandelt . Spezielle Würdigung findet das tägliche
Leben der engeren Heimat , deren Landwirtschaft , Ge¬
werbe, Handel und Industrie.

Anzeigen haben im „Erz . v. W ." den denkbar besten
Erfolg , weshalb derselbe von den Staats - und Gemeinde¬
behörden , von Vereinen , Geschäftsleuten usw. zur Ver¬
öffentlichung ihrer Bekanntmachungen stets benutzt wird.

Der Bezugspreis des „Erzähler vom Westerwald " be¬
trägt M . 1.50 für das Vierteljahr ohne Bestellgeld ; auch
werden Bestellungen aus einen Monat zum Preise von
60 Pfg . entgegengenommen . Bestellungen nehmen alle
Postanstalten und Landbriefträger , unsere Austräger,
sowie die Geschäftsstelle jederzeit an . Zur Postbestellung
benutze man den in der heutigen Numiner enthaltenen
Bestellschein, der ausgcfüllt in jeven Postbriefkasten ge¬
worfen werden kann, worauf die Post das Geld bei dem
Besteller erheben läßt.

Unfall-and  F amilienblatt| R anges.
Alle 14Tage : 40SCit6O stark mitSchfllttbOgeD.

lHiiiif ‘*h  4 l «l illnBtckkMilliirafr«TUrtatjahrn X Illlk . u4 iüh  rwu»itiltti.
tnii-M -iMm M liki lui )Schweri*, >.ck-1
m lOOOOO Abonnenten.

W. Oberförfterei Hachenburg
versteigert Montag , den 9 . Januar von 10 Uhr vorm,
ab im G a st h o f H o h e b o r n b. Schenkelberg aus Schutz¬
bezirk Bellerhof  Dlstr . 1a b Krummweiden

Buche: 369 rm Scheit, 70 Knüppel, 49,40 Hdt. Wellen.

Bildungsverein Hachenburg.
Montag den 9, Januar abends 8x/2 Uhr findet

im Saale des Herrn Friedrich Schütz ein
Unterhaltungsabend

statt . Herr Pfarrer Bingel-Dreifelden wird einen Vortrag
über „Theodor Körner, ein Dichter und Held" halten.

Gemeinschaftliche Gesänge von Körner -Liedern und
Deklamationen von Körnerschen Gedichten werden den
Vortrag ergänzen.

— Der Eintritt ist frei.  —
Zu zahlreichem Besuch ladet ein Der Vorstand.

Reu eingetroffen:
Die neuesten Muster in

Hemden-Bilier ii.Flanelle
nan 32  Ptg. an bis zu den feinsten Qualitäten
Sämtliche Farben garantiert waschecht.

Ferner

Gaues,Um-  ml Derby-Mäntel.
cUil’ncIni Pickel, Hachenburg.

G
G
G
G
M/
M/
G
G
W
GSt/
G
G
St/W
G
VW

Znr Beachtung !
Empfehle mich zur Anfertigung aller

ßaararbeiten»» ♦♦

wie Locken , Chignons , Flechten , Haar¬
unterlagen, Puppen-Perrücken u. Uhr¬
ketten , alles aus ausgekämmten Haaren.

• Die Sachen fertige ich selbst an . —

Gleichzeitig empfehle mich im

Damen -Kopfwäschen.
Trocknen der Haare mit den neuesten

Apparaten.

Georg Fleischhauer, Herren-u.hamenlriseur.

Mitst/
st/
st/
st/
St/
st/st/
St/St/
St/
St/St/
St/St/
St/
St/»

Caledonia
(Derkur
kalifax

pro Paar solange Vorrat

Ohl 50

'rztszns  ssf » öt»

*‘3,

iflzn abonniert jederzeit auf da»
f&önfte und billigte
Familien-Wiljblatt

Revolver,
Floberts , Browning -Pistolen

sowie dazugehörige Munition
halte in reicher Auswahl stets am Lager.

Zagdllinien. Drillinge, Piir$d>büd>$en
liefere zu billigsten  Preisen.

Bugo Backhaus, ßaeftenburg
Waffen und Munition.

grofce Auswahl
per Stück von S Mk . an.
C. v. Saint George, Sachenburg,
Rollmöpse , Bismarckheringe,

— feinfte Robeß■Bücklinge —
empfiehlt billigst

Stephan Hruby , Bachenburg.
frische Zitroaen

Neue Apfelringe
per Pfd . 55 Pfg.

Neue Aprikosen
per Pfd . 72  Pfg.

Uallvasbsch.Hachenburg.

1 Meggendorfer - Blätter
i

(j
n

ii

Münchens <s> 2eilfdtrift für Humor und Kunst.
Tlivl- .erteljährlidi 13 Nummern nurW. 3.—, bei direkter
cs> Zusendung wöchentlich vorn 0erlagM. 3.25 S

Abonnement bei allen Sudiliandlungen und
' possanssalten. verlangen Sie eine 6rahs -Probe-

nummer vom Verlag, blündien , rbeatmeritr . 47

Kein Velucker äer Stadt Mucken
sollte er versäumen, die in den Räumen der Redaktion,
rkeatinerltratze 47M befindliche. äußerlt interessante Rur-
Oellung von Originalreidinungen der Neggendorfer -SIälter

ru bessditigen.
ggf - läglidi geökknet, Eintritt für jedermann frei!

2
22
2S

Zeitungs-Bestellzettel.
Für das t . Vierteljahr - den Monat bestellt:

Kaulet nW’?r„‘,r"

H -r-
Frau

tn ..

Exem¬
plare Benennung der Zeitung

krrävler vom Ulestcrwald

Die Zeitung
erscheint in

Hachenburg

Bezugs¬
zeit

7a
7«

Betrag des
leides

4.
Bestellgeldes

M

50
50

Nichtzutreffendes ist zu durchstreichen.

Obige . JC  . 4 sind heute richtig, bezahlt
. . den . 19

Postannahme.

42
14

fieiserktit, Haiarrh u. üf rlcftlcimuna,
Krampf- und KcuAbuften als die
feinschmeckenden

Kailer's
Brnfi-Caramelien

mit den drei tarnten.

E- 5900
_  Aerzten u.

Privaten verbürgen den sicheren
Erfolg.

Pabet m Pfg ., Dole so Pfg.
Zu haben in den Kolonialwaren¬
handlungen von Rod. Ileidthardt
u. Jlles . 6erharr in Röhr, ßuftao
Ni ermann in Hachenburg, Ludwig

Zungbluth in Srenrbaulen.

EdamerKäse

in bekannt guter Ware
empfiehlt

Slepd.krubv.Hachenburg.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

